
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 26

Artikel: Das Fräulein von Scuderi [Fortsetzung]

Autor: Hoffmann, E.T.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637024
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


otf tuiD
lîummer 26 — X. Jahrgang

Ctn Blatt für t)cimatlid]e Brt unb Kunft
gebrückt unb uerlegt Don Jules Werber, 8ud)bruckerei, Bern

Bern, ben 26. Juni 1920

9er üMljber.
Von Willy Bofftetter.

Id) Bab' dem IHäbder zugefeBen,
Der ab und aut die Senfe febumng.
Kein Wunder macht tüobl ungeîcbeben
Den wollen Streich, der zlfdjend klang.

Die bunten Blumen fielen traurig
ünd tanken zitternd um den ïïtann,
Der lüie der Cod im Bild, to tdjaurig,
Was gut und fcbledjt oernichten kann.

tob mußte lange dort oertoeilen,
mich fettelte das tHorgenbild;
Doch die Gedanken lieh id} eilen,
Die kamen, gingen, trohig=ioild

ünd langtam tormte tieb die 5rage
Aus Bild und Cräumen quälend aut:
„Grautamer Cod, o tage, tage,
Wann bältft du ein im Scbreckenslauf?

Da tcbioieg die Sente... In die Stille
Klang bell und frob ein tborgengruh!
üeber gemähter Blütentülle
holt' tieb ein Kind den Vaterkuh

9ns Sfäutein oon Scuberi.
Grzäblung aus dem Zeitalter Cudioigs XIV. uon 6. C. A. Boffmann.

9tac| ber Strajje Sicaife, borthm, too ©arbülac wohnte,
ftrömte bas Soif, fammelte fidf oor ber £>austüre fdjrie,
lärmte, tobte — wollte ftürmenb bine tri, mit Stühe abge»

batten oon ber Starechauffee, bie bas âaus umftellt. 3m
roilben, oerwirrten ©etöfe riefen äornige Stimmen: 3er»

reiht, jermalmt ben oerfludjten Störber! — ©nblid; erscheint

9esgrats mit aahlretcher Stannfchaft, bie hübet burdj ben

bidften Raufen eine ©äffe. 9ie Saustüre fpringt auf, ein

Stenfcb mit Äetten befaftet, wirb bmausgebraebt unb unter
ben gräulichtten 23erwüufd)ungen bes toütenben Röbels fort»
gefdj/Ieppt. — 3n Dem StugenBIid, als bie Scuberi halb
entfeelt oor Schred unb furchtbarer SIhnung bies gewahrt,
bringt ein geilenbes 3ammergefchret ihr in bie -Obren. „S3or!
— weiter oor!" ruft fie ganj aujjer fid), bem Bwtfdjer 3U,

ber mit einer gefchidten rafdjen ïlknburtg ben biäen Raufen
auseinanberftäubt unb bicfjt oor ©arbillacs Haustür hält.
9a fleht bie Scuberi 9esgrais unb 3U feinen Süfjen ein
junges Stäbchen, fdjön wie ber 9ag, mit aufgelöften paaren,
halb enttleiöet, wilbe Slngft, troftlofe Serjweiflung im 2lnt=

lib, bie hält feine itnie umfchiiungen unb ruft mit bem 9on
bes entfetjlidjften, fdjneibenbften 9öbesfcfjmer.}cs: ©r ift ja

unfchiulbig! — er ift unfchulbig! Sergebens finb 9esgrais',
oergebens feiner Beute Semübungen, fie los3ureihen, fie

oom Soben axifguricfxten. ©in [tarier, ungefdjlachter iterl
ergreift ertblich mit plumpen Sauften bie 2lrme, gerrt fie

mit ©ewatt weg oon 9esgrais, ftrauchelt ungefchidt, läfet

bas Stäbdjen fahren, bie hiuabfchlägt bie fteinernen Stufen,
uno lautlos — tobt auf ber Stra&e liegen bleibt. Bänger
tann bie Scuberi fichi nicht halten. „3n ©briftus Samen,
was ift gefchieljen, was> geht hier oor?" ruft fie, öffnet
rafdj: ben Sdjlag, fteigt aus. — ©brerbietig weicht bas

Soll ber würbigen 9ame, bie, als fie fieht, wie ein paar
mitleidige SBeiber bas Stäbchen aufgehoben, auf bie Stufen
gefegt haben, ihr oie Stirne mit ffartem Staffer reiben, fid;
oem 9esgrais nähert, unb mit iö eft ig feit ihre Stage wieber»

holt. ,,©s ift Das ©ntfeblidjje gefdjehen," fpridjt 9esgrais,
„Séné ©arbülac würbe heute Storgen burd), einen 9oId)ftid)
ermorbet gefunben. Sein ©efeile Olioier Sruffon ift ber
Störber. ©ben würbe er fortgeführt ins ©efängnis." Ifnb
bas Stäbchen? ruft bie Scuberi. „3ft," fällt 9esgrais ein,

„ift Stabelon, ©arbillacs 9odjter. 9er oerruchte Stenfdji war
ihr ©eliebter. Sun weint unb heult fie, unb fchreit einmal
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ein kiatt für heimatliche flrt und i(unst
gedruckt und verlegt von jules Wender, Luchdruckerei, Lern

kern, den 26. Zum 1920

Der Mähder.
Von Mlip stosstettev.

ich hab' dem Mahden Zugesehen,
Der ab und aus à Zeuse schwang.
Kein Wunder macht wohl ungeschehen
Ven vollen Ztreich, à mischend klang.

die bunten klumen sielen traurig
Und sanken witternd um den Mann,
ver wie der Lod im kild, so sd)aurig,
Was gut und schlecht vernichten kann.

Ich mußte lange dort verweilen.
Mich sesselte das Morgenbild?
voch die 6edanken ließ ich eilen,
die kamen, gingen, troßig-wild

Und langsam formte sich die 5rage
Aus kild und Lräumen quälend aus:
„6rausamer Lod, o sage, sage,

Wann hältst du ein im Zchreckenslaus?

va schwieg die Zense... In die Stille
XIang hell und sroh ein Morgengruß!
Ueber gemähter klütensülle
holt' sich ein Xind den Vaterkuß

Das Fräulein von Scuderi.
Lr^ählung aus dem Zeitalter Ludwigs XlV. von 6. U. A. Hossmann.

Nach der Straße Nicaise, dorthin, wo Cardillac wohnte,
strömte das Volt, sammelte sich vor der Haustüre schrie,

lärmte, tobte wollte stürnrend hinein, mit Mühe abge-
halten von der Marechaussee, die das Haus umstellt. Im
wilden, verwirrten Getöse riefen zornige Stimmen: Zer-
reißt, zermalmt den verfluchten Mörder! — Endlich erscheint

Desgrais mit zahlreicher Mannschaft, die bildet durch den

dicksten Hausen eine Gasse. Die Haustüre springt auf. ein

Mensch mit Ketten belastet, wiro hinausgebracht und unter
den gräulichsten Verwünschungen des wütenden Pöbels fort-
geschleppt. — In dem Augenblick, als die Scuderi halb
entseelt vor Schreck und furchtbarer Ahnung dies gewahrt,
dringt ein gellendes Jammergeschrei ihr in die Ohren. „Vor!
— weiter vor!" ruft sie ganz außer sich dem Kutscher zu.
der mit einer geschickten raschen Wendung den dicken Haufen
auseinanderstäubt und dicht vor Cardillacs Haustür hält.
Da sieht die Scuderi Desgrais und zu seinen Füßen ein
junges Mädchen, schön wie der Tag. mit aufgelösten Haaren,
halb entkleidet, wilde Angst, trostlose Verzweiflung im Ant-
litz, die hält seine Knie umschlungen und ruft mit dem Ton
des entsetzlichsten, schneidendsten Todesschmerzes: Er ist ja

unschuldig! — er ist unschuldig! Vergebens sind Desgrais',
vergebens seiner Leute Bemühungen, sie loszureißen, sie

vom Boden aufzurichten. Ein starker, ungeschlachter Kerl
ergreist endlich mit plumpen Fäusten die Arme, zerrt sie

mit Gewalt weg von Desgrais, strauchelt ungeschickt, läßt
das Mädchen fahren, die hinabschlägt die steinernen Stufen,
und lautlos — todt auf der Straße liegen bleibt. Länger
kann die Scuderi sich nicht halten. „In Christus Namen,
was ist geschehen, was geht hier vor?" ruft sie, öffnet
rasch den Schlag, steigt aus. — Ehrerbietig weicht das

Volk der würdigen Dame, die, als sie sieht, wie ein paar
mitleidige Weiber das Mädchen aufgehoben, auf die Stufen
gesetzt haben, ihr die Stirne mit starkem Wasser reiben, sich

dem Desgrais nähert, und mit Heftigkeit ihre Frage wieder-
holt. „Es ist das Entsetzliche geschehen," spricht Desgrais,
„Rene Cardillac wurde heute Morgen durch einen Dolchstich
ermordet gesunden. Sein Geselle Olivier Brusson ist der
Mörder. Eben wurde er fortgeführt ins Gefängnis." And
das Mädchen? ruft die Scuderi. „Ist," fällt Desgrais ein,

„ist Madelon, Cardillacs Tochter. Der verruchte Mensch war
ihr Geliebter. Nun weint und heult sie, und schreit einmal



304 DIE BERNER WOCHE

übers andere, bah Dlioier unfdjulbig fei, gan3 unfdjulbig.
21m Kit de weiß fie non der Dat unb idj, muh fie auch nacï)

der Conciergerie bringen Iaffen." Desgrais roarf, als er dies

fpradj:, einen tüdifdjen, fdjabenfroben Slid auf bas SRäbdjen,

oor bem bie Scuberi erbebte. Cbeit begann bas äRäbdjen
Ieife 3u atmen, bodji feines Dauts, feiner Seroegung mächtig,
mit gefcfjloffenen 2Iugen lag fie da, unb man muffte nicht,
mas 3U tun, fie ins Saus bringen, oder ifjr noc&j länger
beiftefjen bis 3um ©machen. Sief beroegt, tränen in den

klugen, bficEte die Scuberi den unfcbülbsoollen ©ngel an, ihr
graute oor Desgrais und feinen ©efellen. Da polterte es

dumpf die Dreppe herab, man Brachte ©arbtliacs Deicbnam.

Schnell entfcbloffen rief die Scuberi laut: „3dj, nehme das
fötööcfi'en mit mir, 3br möget für das Uebrtge forgen, Des»'

grats!" ©in dumpfes äRurmeln des Setfalls lief burcf} das
Soll. Die ïBeiber fjoben das äRäbdjen in die Döbe, afies

drängte fid). bm3U, hundert Daube mühten fich, ihnen bei»

3ufteben, und rote in den Düften fchroebenb tourbe Das
SRäb djen in die 5dutfcf>e getragen, indem Segnungen der

roürbtgen Dame, die die Xtnfdfuld dem Slutgertdjt eut»

riffen, ooti allen Sippen ftrömten.

Serons, des berühmtesten 2Ir3tes in Saris, ^Bemühungen
gelang es endlich:, URabelon, die ftundenlang in Starrer Se»

roufetfofigfeit gelegen, roieber 3u fich: felbft 311 bringen. Die
Scuderi oolfenbete, roas der 2Ir3t begonnen, indem fie man»
eben milden DoffnungsftrabI leuchten lieh in des Stäbchens
Seele, bis ein heftiger Dräneniftrom, der ihr aus den 2Iugen
ftürgte, ihr Duft maihfe. Sie oermochte, indem nur bann
und wann die Uebermacbt des durchbohrendsten Schmedes
die SBorte in tiefem Sdj,ludj3en erftiefte, 3U ergäblen, wie
fich' alles begeben.

Um SRitternadji war fie durch Ieifes 5tIopfen an ihrer
Stubentüre gemeeft morden, und hatte Dltoters Stimme
oernommen, der fie befchworen, doch nur gleich' aufguftefjen,
weil der 23ater im Sterben liege. ©ntfeht fei fie aufge»

fprungen und habe die Dür geöffnet. Dlioter, bleich: unb

entftellt, oon Schroeth triefend, fei, das Sicht in der Danb,
mit roanfenden Schritten nach der SBerfftatt gegangen, fie

ihm gefolgt. Da habe der 23ater gelegen mit ftarren 2lugen
und geröchelt im Dobesfampfe. Dämmernd habe fie fiel)

auf ihn geftürgt, und nun erft fein blutiges Demb demerit.
Dimer habe fie fan ft wegge3ogen und fiche dann bemüht,
eine 2Bunde auf der linten 23ruft des Saters mit 2Bund=

balfam 3U roafdjen und 311 oerbinden. 2Bäbreribbeffen fei
des »aters 23efinnung gurüdgetehrt, er habe 3U röcheln auf»

gehört, und fie, dann aber Dimer mit feelenoollem 23IidE

angefchaut, ihre Danb ergriffen, fie in Dlioiers Danb gelegt
unb 23eide heftig gebrüdt. Seide, Dimer und fie, mären
bei dem Dager des Saters auf die ftnie gefallen, er habe
fich; mit einem fchneidenden Daut in die £öbe gerichtet, fei
aber gleich, mieder 3urüügefunfen und mit einem tiefen
Seuf3-er oerfchieden. IRun hätten fie Seide laut gejammert
und gellagt. Dlioier habe erjäblt, mie der SReifter auf
einem ©ange, den er mit ihm auf fein ©ebeth in der Stacht

habe machen müffen, in feiner ©egenwart ermordet morden,
und wie er mit der größten 2Inftrengung den fchmeren

Staun, den er nicht 'auf den Dob oerrounbet gehalten, nach

Daufe getragen. So rote der Storgen angebrochen, mären

die Dausleute, d enen d as ©epolter, das laute SB ein en und

Sammern in der Stacht aufgefallen, beraufgetommen und
hätten fie noch gan3 troftlos bei der Deichte des Saters
Inieend gefunden. Sun fei Dürrn entftanden, die Stare»
chiauffee eingedrungen und Dlioier als Störber feines

Steifters ins ©efängnis gefcijleppt morden. Stabelon fügte
nun die rührendfte Schilderung oon der Dugenb, der

Srömmigteit, der Dreue ihres geliebten Dlioiers hin3U. SBtie

er den Sietfter, als fei er fein eigener Safer, hoch in
©bren gehalten, mie oiefer feine Diebe in oolfeim Stah
erroioert, mie er ihn trolj feiner tirmut jum ©ibam erloren,
meil feine ©efchgcJlichïeit feiner Dreue, feinem edlen Semüt
gleich,gelommen. Das alles erzählte Stadelon aus dem in»

nerften fersen heraus und fchJofe damit, bah, menn Dlioier
in ihrem Seifein dem Sater den Dolch, in die Sruft ge=

flohen hätte, fie dies eher für ein Slendmiert des Satans
hatten, als daran glauben mürbe, bah Dlioier eines folgen
entfehlichien, grauenoollen Serbrechens fähig fein tönne.

Die Scuderi, oon Stabelons namenlofen Deiden auf
das tieffte gerührt und gau3 geneigt, den armen Dlioier
für unfchüldig 3U halten, 30g ©rlunbtgungeit ein, und fand
alles beftätigt, mas Stabelon über das häusliche Serhältnis
des Steifters mit feinem ©efellen ersäblt hatte. Die Daus»
leute, die ÜRadjibarn rühmten einftimmig den Dlioier als das

Stufter eines fittigert, frommen, treuen, fleißigen Setragens,
niemand mußte Söfes oon ihm, und doch,, mar oon der

gräßlichen Dat die Sie de, 3uctte jeder die 21chfein und

meinte, darin liege etmas Unbegreifliches.

Dlioier, oor die Chambre ardente geftellt, leugnete,
mie die Scuderi oernahm, mit der größten StanObaftigfeit,
mii dem hetlften greimut, die ihm angefcbiulbigte Dat, und

behauptete, dafj fein äReifter in feiner ©egienmart auf S>er

Strafee angefallen und niebergeftofeen morden, bah er ihn
aber noch: lebendig nach Daufe gefch'Ieppt, mo er febr baldc

oerfchieden fei. 2lucl) dies ftimmte alfo mit ÜRabelons Cr»

gählung überein.

Smmer und immer mieder liefe fich die Scuberi die

fleinften Umftände des fcbrecllicben ©reigniffes miederholen.
Sie forfchte genau, oh jemals ein Streit smifchen SCReifter

und ©efellen oorgefallen, oh oielleicht Dlioier nicht gan3

frei oon jenem Däbsorn fei, der oft rote ein blinder SBaijn»

finit die gutmütigften SRenfchien überfällt und 3U Daten

oerleitet, die alle 2BiIlfür des Dandelns aus3ufcbiliefeen

fchieinen. Dach je begeifterter äRadeton oon dem ruhigen
häuslichien ©lüd fprach, tn dent die drei SRenfchien in innigfter
Diebe oerhunden lebten, befte mehr oerfchmartb jeder Schat»

ten des Söerb'acjöit& roiber den auf den Dob angellagten

Dltoter. ©enau alles prüfend, banon ausgehend, bah

Dlioier unerachitet alles deffen, mas laut für feine Un»

fchuld fpräche, deititocf) ©arbiltacs Störder geroefen, fand die

Scuberi im IReichi der ilRöglichteit leinen Seroeggrunb 3U

der entfehlichien Dat, die in jedem Sali Dlioiers ©lüd
3erftören muhte. — Cr ift arm, aber gefch.idt. — Cs gelingt
ihm, die Zuneigung des herühmteften SReifters 311 geroinnen,

er lieht die Dochiter, der äReifter hegünftigt feine Diebe,

©lüd, SBohlftand für fein ganjes Dehen mird ihm er»

fchloffen! — Sei es aber nun, bah, ©ott roeih, auf metdje

2Beife gereiat, Dlioier 00m 3orn übermannt, feinen 2BobI=
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übers andere, daß Olivier unschuldig sei, ganz unschuldig.
Am Ende weiß sie von der Tat und ich muß sie auch nach

der Conciergerie bringen lassen." Desgrais warf, als er dies

sprach, einen tückischen, schadenfrohen Blick auf das Mädchen,

vor dem die Scuderi erbebte. Eben begann das Mädchen
leise zu atmen, doch keines Lauts, keiner Bewegung mächtig,
mit geschlossenen Augen lag sie da, und man wußte nicht,

was zu tun, sie ins Hans bringen, oder ihr noch länger
beistehen bis zum Erwachen. Tief bewegt, Tränen in den

Augen, blickte die Scuderi den unschuldsvollen Engel an, ihr
graute vor Desgrais und seinen Gesellen. Da polterte es

dumpf die Treppe herab, man brachte Cardillacs Leichnam.
Schnell entschlossen rief die Scuderi laut: „Ich nehme das

Mädchen mit mir, Ihr möget für das Uebrige sorgen, Des-

grais!" Ein dumpfes Murmeln des Beifalls lief durch das
Volk. Die Weiber hoben das Mädchen in die Höhe, alles
drängte sich hinzu, hundert Hände mühten sich, ihnen bei-
zustehen, und wie in den Lüften schiwebend wurde Has
Mädchen in die Kutsche getragen, indem Segnungen der

würdigen Dame, die die Unschuld dem Blutgericht ent-
rissen, von allen Lippen strömten.

Serons, des berühmtesten Arztes in Paris, Bemühungen
gelang es endlich, Madelon, die stundenlang in starrer Be-
wußtlosigkeit gelegen, wieder zu sich selbst zu bringen. Die
Scuderi vollendete, was der Arzt begonnen, indem sie man-
chen milden Hoffnungsstrahl leuchten ließ in des Mädchens
Seele, bis ein heftiger Tränensstrom, der ihr aus den Augen
stürzte, ihr Luft machte. Sie vermochte, indem nur dann
und wann die Uebermacht des durchbohrendsten Schmerzes
die Worte in tiefem Schluchzen erstickte, zu erzählen, wie
sich alles begeben.

Um Mitternacht war sie durch leises Klopfen an ihrer
Stubentüre geweckt worden, und hatte Oliviers Stimme
vernommen, der sie beschworen, doch nur gleich aufzustehen,

weil der Vater im Sterben liege. Entsetzt sei sie aufge-
sprungen und habe die Tür geöffnet. Olivier, bleich, und

entstellt, von Schweiß triefend, sei, das Licht in der Hand,
mit wankenden Schritten nach der Werkstatt gegangen, sie

ihm gefolgt. Da habe der Vater gelegen mit starren Augen
und geröchelt im Todeskampfe. Jammernd habe sie sich

auf ihn gestürzt, und nun erst sein blutiges Hemd bemerkt.

Olivier habe sie sanft weggezogen und sich dann bemüht,
eine Wunde auf der linken Brust des Vaters mit Wund-
baisam zu waschen und zu verbinden. Währenddessen sei

des Varers Besinnung zurückgekehrt, er habe zu röcheln auf-
gehört, und sie, dann aber Olivier mit seelenvollem Blick

angeschaut, ihre Hand ergriffen, sie in Oliviers Hand gelegt
und Beide heftig gedrückt. Beide, Olivier und sie, wären
bei dem Lager des Vaters auf die Knie gefallen, er habe
sich mit einem schneidenden Laut in die Höhe gerichtet, sei

aber gleich wieder zurückgesunken und mit einem tiefen
Seufzer verschieden. Nun hätten sie Beide laut gejammert
und geklagt. Olivier habe erzählt, wie der Meister auf
einem Gange, den er mit ihm auf sein Geheiß in der Nacht
habe machen müssen, in seiner Gegenwart ermordet worden,
und wie er mit der größten Anstrengung den schweren

Mann, den er nicht auf den Tod verwundet gehalten, nach

Hause getragen. So wie der Morgen angebrochen, wären

die Hausleute, denen das Gepolter, das laute Weinen und

Jammern in der Nacht aufgefallen, herausgekommen und
hätten sie noch ganz trostlos bei der Leiche des Vaters
knieend gefunden. Nun sei Lärm entstanden, die Mare-
chaussee eingedrungen und Olivier als Mörder seines

Meisters ins Gefängnis geschleppt worden. Madelon fügte
nun die rührendste Schilderung von der Tugend, der

Frömmigkeit, der Treue ihres geliebten Oliviers hinzu. Wie
er den Meister, als sei er sein eigener Bater, hoch, in
Ehren gehalten, wie dieser seine Liebe in vollem Maß
erwidert, wie er ihn trotz seiner Armut zum Eidam erkoren,

weil seine Geschicklichleit seiner Treue, seinem edlen Gemüt
gleichgekommen. Das alles erzählte Madelon aus dem in-
nersten Herzen heraus und schloß damit, daß, wenn Olivier
in ihrem Beisein dem Vater den Dolch in die Brust ge-
stoßen hätte, sie dies eher für ein Blendwerk des Satans
halten, als daran glauben würde, daß Olivier eines solchen

entsetzlichen, grauenvollen Verbrechens fähig sein könne.

Die Scuderi, von Madeions namenlosen Leiden auf
das tiefste gerührt und ganz geneigt, den armen Olivier
für unschuldig zu halten, zog Erkundigungen ein, und fand
alles bestätigt, was Madelon über das häusliche Verhältnis
des Meisters mit seinem Gesellen erzählt hatte. Die Haus-
leute, die Nachbarn rühmten einstimmig den Olivier als das

Piaster eines sittigen, frommen, treuen, fleißigen Betragens,
niemand wußte Böses von ihm, und doch,, war von der

gräßlichen Tat die Rede, zuckte jeder die Achseln und

meinte, darin liege etwas Unbegreifliches.

Olivier, vor oie Lkamkre aràà gestellt, leugnete,
wie die Scuderi vernahm, mit der größten Standhaftigkeit,
mit dem hellsten Freimut, die ihm angeschuldigte Tat, und

behauptete, daß sein Meister in seiner Gegenwart auf der

Straße angefallen und niedergestoßen worden, daß er ihn
aber noch lebendig nach Hause geschleppt, wo er sehr bald
verschieden sei. Auch dies stimmte also mit Madeions Er-
zählung überein.

Immer und immer wieder ließ sich, die Scuderi die

kleinsten Umstände des schrecklichen Ereignisses wiederholen.
Sie forschte genau, ob jemals ein Streit zwischen Meister
und Gesellen vorgefallen, ob vielleicht Olivier nicht ganz

frei von jenem Jähzorn sei, der oft wie ein blinder Wahn-
sinn die gutmütigsten Menschen überfällt und zu Taten
verleitet, die alle Willkür des Handelns auszuschließen

scheinen. Doch je begeisterter Madelon von dem ruhigen
häuslichen Glück sprach, in dem die drei Menschen in innigster
Liebe verbunden lebten, desto mehr verschwand jeder Schat-
ten des Verdachts wider den auf den Tod angeklagten

Olivier. Genau alles prüfend, davon ausgehend, daß

Olivier unerachtet alles dessen, was laut für seine Un-
schuld spräche, dennoch Cardillacs Mörder gewesen, fand die

Scuderi im Reich der Möglichkeit keinen Beweggrund zu

der entsetzlichen Tat, die in jedem Fall Oliviers Glück

zerstören mußte. — Er ist arm, aber geschickt. — Es gelingt
ihm, die Zuneigung des berühmtesten Meisters zu gewinnen,

er liebt die Tochter, der Meister begünstigt seine Liebe,
Glück, Wohlstand für sein ganzes Leben wird ihm er-

schlössen! — Sei es aber nun, daß, Gott weiß, auf welche

Weise gereizt, Olivier vom Zorn übermannt, seinen Wohl-
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töter, feinen Sater, mörberifct) anfiel, mefctie

teufïïfdfe Heuchelei gehört bagvt, nadj ber Sat
fict) fo 51t betragen, alg eg wirllid) gefdjatf! —
SWit ber feften Ueberjeugung Oon Otibierg
LXnfcLjutb fafete bie Scttöeri ben ©ntfäßufe, ben

nnfäjntbigen Jüngling 31t retten, ïofte eg, mag
eg walle.

@g fctjien itjr, ehe fie bie fpitlö beg ®ö-
nigg felbft bielleiäjt anrufe, am geratenften,
fid) an bcit fßräfibenten ta Segnie 31t »oen=

ben, it)n auf aße Umftänbe, bie für Otibierg
Un] et)utb fprecLiert mußten, aufmerffam 31t

machen, unb fo bießeict)t in beg jßräfiöenten
Seele eine innere, bem Sngeltagten günftige
tteberjeugung 31t erraeefert, bie fict) îoofettâtig
ben Sictjtern mitteilen faßte.

Sa Segnie empfing bie ©euberi mit ber
puffen Sichtung, auf bie bie luitrbige Same,
bon bem Könige fetbft tjod) geehrt, gerechten
Slnfpruct) machen tonnte. @r tjörte rüffig
aüeg an, laag fie über bie entfetßicbe Sat,
über Otibicrg SBerfeättniffe, über feinen (£§a=

ratter borbrac^te. ©in feineg, beinahe tjämifcfjeg
Säbeln war inbeffen aßeg, womit er beroieg, baff Daniel ivip, 1

bie ^Beteuerungen, bie bon tfäufigen Sränen
begleiteten ©rmabnungen, wie jeher Siebter nicht ber gtetnb
Des SIngettagten fein, fonbern auch auf altes achten müffe,
was 3U feinen (Sunften fprädje, nicht an gän3ltdj» tauben
Ohren oorüber glitten, 'il!s bas Srräulem nun enblidf
ganä erfdjöpft, Die Sränen aon ben Stugen wegtrodnenb,
fdj.wteg, fing ta Segnie an: ,,©s ift gan3 ßures oortreff*
tidjen toeqens würoig, mein Sfräuletn, bah 3br, gerührt
bon ben Sränen eines jungen oerliebten Stäbchens, altes
glaubt, was fie oorbringt, ja, bah 3f)t nicht fähig feib',
Den ©ehanlen einer entfehlichm Untat 3U faffen, aber
anbers ift es mit bem Sichter, ber gewohnt ift, frecher
Heuchelei Die fiaroe abjure igen. 2BohI mag es nicht meines
Stmtes fein, ieöern, ber mid); fragt, ben ©ang eines kriminal»
projeffes 311 entwideln. gräufein! ichi tue meine Sflidjt,
wenig tümmert mich! Das Urteil ber ïtktt. 3ittern follen
Die ®öfewid)ter oor ber Chambre ardente, bie feine Strafe
fennt als 33tut unb freuet. SIber oon ©ud)i, mein würbiges
Fräulein, möcht' ich nicht für ein Ungeheuer gehalten werben

an £järte unb ©raufamfeit, Darum oergönnt mir, bah ich

©udj, mit wenigen SBorten bie S31utfdjulb bes jungen 23öfe=

wid)ts, ber, bem Rimmel fei es gebantt! ber Sache oerfallen
ift, War oor Slugen lege, ©uet fdfiarffinniger ©eift wirb
Dann felbft bie ©utmütigfeit oerfchmähen, bie ©uch ©bre
macht, mir aber gar nicht anflehen würbe. —' 3Ilfo! —
3tm Sîorgen wiro Sené ©arbillac burdj» einen Dolcbftoh
ermordet gefunben. Siemanb ift hei ihm,' als fein ©efelle
Oliüier 33ruffon nnb bie Soditer. 3n Olioiers itammer,
unter anoern, finbet man einen Dolch» oon frifdjem 33tute

gefärbt, Der genau in bie 3Bunbe pafft. „©arbillac ift,"
fptadj Olioier, „in ber Sacht oor meinen Singen nieber=

geflohen worDen." Start wollte ihn berauben? „Das weih
id>; nicht!" — Du gingft mit ihm, unb es war Dir nicht
möglichi, bem Stör ber 3U wehren? — ihn fernhalten?
um jfmlfe 3u rufen? „f^ürifgehrt, wohl 3wan3ig Schritte

AÎ. Die kleine Violinistin.

oor mir ging ber Steiftet, ich» folgte ihm." 2Barum in
aller SBelt fo entfernt? — „Der Steiftet wollt' es fo."
2Bas hatte überhaupt Steiftet ©arbillac fo fpät auf ber

Straffe 3U tun? — „Das fann idji nicht fagen." Sonft ift
er aber both: niemals nach neun Uhr ahenbs aus bem

Saufe getommen? — Sier ftodt Olioier, er ift heftürjt, er

feufät, er oergieht Dränen, er beteuert hei allem, was

heilig, bah ©arbillac wirtM)» in jener Sadjt ausgegangen
fei, unb feinen Dob gefunben babe. Sun merit aber wohl
auf, mein Fräulein, ©rwiefen ift es bis sur oolltommenften

©ewihh'^it bah ©arbillac in iener Sacht bas £>aus nicht

oerlieh, mithin ift Olioiers 33ehauptung, »er fei mit ihm

wirflich ausgegangen, »eine fredje £üge. Die .fjaustüre ift
mit einem fdpoeren Schlafe oerfehen, welches hei Dem 3Iuf=

unb 3uf<h:Iieh«n ein burdjbringenbes ©eräufdji macht, bann

aber bewegt fichi ber Dorflügel wibrig tnarrenb unb heulenb

in Den Singein, fo bah, wie es angeftellte Serfudje betoäbri

haben, felbft im oherften Stod bes Kaufes bas ©etöfe

widerhallt. Sun wohnt in bem unterften Stod, alfo bidft
neben Der fiiaustüre, Der alte Steifter ©laube Satru mit
feiner Sufwärterin, einer Serfon oon heinahe adjt3ig 3ahren,
aber noch munter unb rührig. Diefe heiben Setfonen hörten,
wie ©arbillac nadf: feiner gewöhnlichen 2ßeife an jenem

3Ibenb punit neun Uhr bie Dreppe btnablam, bie Düte mit
oielem ©eräufd) oerfd)loh unb oerrammelte, bann wieber

hinaufftieg, den SIbenbfegen laut las unb bann, wie man

es an Dem 3ufchlagen ber Düre oernehmen tonnte, In
fein Sch»laf3immer ging. Steifter ©laube leibet an Sd)Iaf-
tofigteit, wie es alten fieuten wohl 311 gehen pflegt. Sud)
in jener Sadjt tonnte er lein Singe 3utun. Die Sufwärterin
fchlug baher, »es mochte halb sehn Uhr fein, in ber 5tucb»e,

in bie fie über ben Hausflur gefjenb gelangt, fiidjt an unb

fehle fid): 3um Steifter ©laube an ben Difdj mit einer alten

©hronit, in ber fie las, währenb ber Site feinen ©ebartlen
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täter, seinen Vater, mörderisch anfiel, welche

teuflische Heuchelei gehört dazu, nach der Tat
sich so zu betragen, als es wirklich geschah! —

Mit der festen Ueberzeugung von Oliviers
Unschuld faßte die Scuderi den Entschluß, den

unschuldigen Jüngling zu retten, koste es, was
es wolle.

Es schien ihr, ehe sie die Huld des Kö-
nigs selbst vielleicht anrufe, am geratensten,
sich an den Präsidenten la Regnie zu wen-
den, ihn auf alle Umstände, die für Oliviers
Unschuld sprechen mußten, aufmerksam zu
machen, und so vielleicht in des Präsidenten
Seele eine innere, dem Angeklagten günstige
Ueberzeugung zu erwecken, die sich wohltätig
den Nichtern mitteilen sollte.

La Regnie empfing die Scuderi mit der
hohen Achtung, auf die die würdige Dame,
von dem Könige selbst hoch geehrt, gerechten
Anspruch machen konnte. Er hörte ruhig
alles an, was sie über die entsetzliche Tat,
über Oliviers Verhältnisse, über seinen Cha-
raktèr vorbrachte. Ein feines, beinahe hämisches
Lächeln war indessen alles, womit er bewies, daß vsniel ivix, l

die Beteuerungen, die von häufigen Tränen
begleiteten Ermahnungen, wie jeder Richter nicht der Feind
des Angeklagten sein, sondern auch auf alles achten müsse,

was zu seinen Gunsten spräche, nicht an gänzlich tauben
Ohren vorüber glitten. Als das Fräulein nun endlich
ganz erschöpft, die Tränen von den Augen wegtrocknend,
schwieg, fing la Regnie an: „Es ist ganz Eures oortreff-
lichen Herzens würdig, mein Fräulein, daß Ihr, gerührt
von den Tränen eines jungen verliebten Mchdchens, alles
glaubt, was sie vorbringt, ja, daß Ihr nicht fähig seid',

den Gedanken einer entsetzlichen Untat zu fassen, aber
anders ist es mit dem Richter, der gewohnt ist, frecher
Heuchelei die Larve abzureißen. Wohl mag es nicht meines
Amtes sein, jedem, der mich fragt, den Gang eines Kriminal-
Prozesses zu entwickeln. Fräulein! ich tue meine Pflicht,
wenig kümmert mich das Urteil der Welt. Zittern sollen
die Bösemichter vor der Ltmmbre arclente, die keine Strafe
kennt als Blut und Feuer. Aber von Euch, mein würdiges
Fräulein, möcht' ich nicht für ein Ungeheuer gehalten werden
an Härte und Grausamkeit, darum vergönnt mir, daß ich

Euch mit wenigen Worten die Blutschuld des jungen Böse-
wichts, der, dem Himmel sei es gedankt! der Rache verfallen
ist, klar vor Augen lege. Euer scharfsinniger Geist wird
dann selbst die Gutmütigkeit verschmähen, die Euch Ehre
macht, mir aber gar nicht anstehen würde. — Also! —
Am Morgen wird René Cardillac durch einen Dolchstoß
ermordet gefunden. Niemand ist bei ihm/ als sein Geselle

Olivier Vrusson und die Tochter. In Oliviers Kammer,
unter andern, findet man einen Dolch von frischem Blute
gefärbt, der genau in die Wunde paßt. „Cardillac ist,"
sprach Olivier, „in der Nacht vor meinen Augen nieder-
gestoßen worden." Man wollte ihn berauben? „Das weiß
ich nicht!" Du gingst mit ihm, und es war Dir nicht
möglich, dem Mörder zu wehren? — ihn festzuhalten?
um Hülfe zu rufen? „Fünfzehn, wohl zwanzig Schritte

,t. vie kleine Violinistin.

vor mir ging der Meister, ich folgte ihm." Warum in
aller Welt so entfernt? — „Der Meister wollt' es so."

Was hatte überhaupt Meister Cardillac so spät auf der

Straße zu tun? — „Das kann ich nicht sagen." Sonst ist

er aber doch niemals nach neun Uhr abends aus dem

Haufe gekommen? — Hier stockt Olivier, er ist bestürzt, er

seufzt, er vergießt Tränen, er beteuert bei allem, was

heilig, daß Cardillac wirklich in jener Nacht ausgegangen
sei, und seinen Tod gefunden habe. Nun merkt aber wohl
auf, mein Fräulein. Erwiesen ist es bis zur vollkommensten

Gewißheit, daß Cardillac in jener Nacht das Haus nicht

verließ, mithin ist Oliviers Behauptung, er sei mit ihm

wirklich ausgegangen, eine freche Lüge. Die Haustüre ist

mit einem schweren Schloß versehen, welches bei dem Auf-
und Zuschließen ein durchdringendes Geräusch macht, dann

aber bewegt sich der Torflügel widrig knarrend und heulend

in den Angeln, so daß, wie es angestellte Versuche bewährt
haben, selbst im obersten Stock des Hauses das Getöse

widerhallt. Nun wohnt in dem untersten Stock, also dicht

neben der Haustüre, der alte Meister Claude Patru mit
seiner Aufwärterin, einer Person von beinahe achtzig Jahren,
aber noch munter und rührig. Diese beiden Personen hörten,
wie Cardillac nach! seiner gewöhnlichen Weise an jenem

Abend punkt neun Uhr die Treppe hinabkam, die Türe mit
vielem Geräusch verschloß und verrammelte, dann wieder

hinaufstieg, den Abendsegen laut las und dann, wie man

es an dem Zuschlagen der Türe vernehmen konnte, In
sein Schlafzimmer ging. Meister Claude leidet an Schlaf-
losigkeit, wie es alten Leuten wohl zu gehen pflegt. Auch

in jener Nacht konnte er kein Auge zutun. Die Aufwärterin
schlug daher, es mochte halb zehn Uhr sein, in der Küche,

in die sie über den Hausflur gehend gelangt, Licht an und
setzte sich zum Meister Claude an den Tisch mit einer alten

Chronik, in der sie las, während der Alte seinen Gedanken
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nachhüngerib, balb ltd) in ben ßehnftuhl feßte, balb roieber

aufftanè, unb um Sftübigleit unb Schlaf 311 gewinnen, im

3immer leife unb langfam auf unb ab fc^ritt. ©s blieb

Die stcckUornioand. (Rord=Ost, gegen das flaretal).

alles ftill unb rußig bis nach. SRittermacbt. Da hörte lie

über ficb; fdjarfe Dritte, einen harten Salt, als ftiirje eine

fernere ßaft su 23oben, unb gleich) barauf ein bumpfes

Stöhnen. 3n 23eibe tarn eine feltfame ßtrtgft unb 23 e=

flommenheit. Die Sdfauer ber entfetjlicbien Dat, bie eben

begangen, gingen bei ihnen Darüber. — SRit bem hellen
SRargen trat bamt ans Sicht, ut as in ber Stnfternis be*

gönnen." — (Sortierung folgt.)
: ma

§)as ©tocfcfyont.
$u ben aüerfcßönften ©ebirggformationen, bie bie löten*

fd)en mit 23emunberung erfüllen, gehört bie Stodßorntette,
bie mit ihrer bläulich gefärbten, ruhig wirfenben ©eftalt, über
bem blauen Dhaaerfee unb ber grünen Datebene im Süb*
meften ber malerifchen Stabt Dt)"" faft fertfrectit in ben blauen
Rimmel ftrebt, unb mit ihrem großen fcßönen §orn trium*
pßierenb weithin über bie ßanbe fdfaut.

§aben unfere ßefer bieHeiäjt fcßon einmal bag 23ejierbitb
mahrgenommen, bag fid) über bag |>ora nach ftntg unb redpg
in ber fid) nad) beiben Uticßtungen faft gleichmäßig htngie=
henben ßammtinie abgrenzt? 2Bie mir itttg in Sntertaten
bemühen, am Harber bie originelle ©eftd)t8fra|e, bag „§ar=
bermannbti" 51t ertennen, macht fid) in Dßun mander ein
Vergnügen baraug, am Stodhorn brüben bag „tagernbe
Sîamet" gu fucßen, beffett §öder bag §orn felbft bitbet. Die
©rtennung biefeg 23ilbeg erhöht nod) um bieleg ben bie Sinne

berußigenben ©inbrud, ben bie Stodhorntette auf bie 93e^

fcßauer macht.
3n ben leßten Sahren hot fid) bie gaßl ber Douriften

fortmährenb bermeßrt, bie fie gum $iet i^^er 23ergmanberun=
gen machen, unb felbft gur Sßinterggeit wirb fie in lötaffen
Don Stifahrern befucßt, bie an Samftag=lRad)mittagen jemeilen
fcßon mit ber ©ürbetalbahn gaßlreicß über 23urgiftein=2Batten-
mit ihr gureifen, um big gum Sonntag Slbenb in ihrem
Sjwrtgebiet berroeifen gu tonnen. 23on Dßun gug erfolgt bie

3ureifc gur 23ergbefteiguug eher mit ber Simmentalbahn nad)
©rlenbact) unb 2Beißenbitrg ober mit ber ^30ft, auf Sdjuß*
macßergrappen unb mit bem S^h^ob über Steden ober
23lumenftein. 23ou Dßun aug wirb fiä) bemnäihft bie 3"=
reife gutn Slnftieg über Steden unb SSlumenfteiu teinter ge=

ftatten mit ber ©infüßrung bon SlutomobilEurfen, bie fd)on
biefen Sommer ben 23etrieb aufnehmen follcn. Die intereffier*
ten Srtfdjaftcn hoffen mit biefer 23erfchrgberbefferung gang
fpegiell aud) ben Slugfluggbertcßr in bag ©ebiet gmifd)en
Staretat unb Stodßorn gu heben, bag mit ben blauen Singen,
bie begaubertib barin Winten, ben tfeinen Seeteiu bon Slut*
folbingen, Uebefd)i, Dittligeu, unb bent fagenhaften ©eiftfee,
bem mäd)tigen gatlbad) bei 23tumeuftein, bem ©tütfehbad)
unb ©lütfd)bad)täfd)en, bem fifeßreießen SBaßtenbad) u. f. f.

gang aparte Dtatitrreige in fid) fcßließt. 23on ber intereffanten,
munberfcßönen URoräitelanbfcßaft um Slmfolbingcit, bie eine
alte dtuinc, bie Sagbburg, überragt, genießt mart einen gang
augnehmettb frönen ©inblid in bie ©rßabenßeit ber Sllpen,
bie ben Dßunerfec umträngen. ©ine feßengroerte Sbplle für
fid) allein bietet in Slmfolbingen bag malerifcßc Schloß mit
ber alten Äird)e am träumenben See; biete Seerofen fd)mim=
men auf feinem blauen Spiegel unb täufdjen ung mit ißren
weißen köpfen ben Steigen halber Stilen bor. Dag Söanbern
bon Dßun ait ben Suß beg Stodßorn'g burd) bag gang eigen*
artige ßanbfcßaftgbilb, bag in grauer $eit ber Sßenbelfee
überflutete, ober nod) früher bom Stare* unb Sfanbergletfdjer
überbedt war, lohnt fid) feßr.

Die ©eologen teilen bie Stodhorntette in fünf ©ipfel*
reihen ein. Die ßangertegg ob 23lumenftem unb bie .Qwiefel*
berge fittb nörblid) borgelagert, $ur hoben fRanbtette ge=
hören bon Sßeften nad) Often: Dcßfert, Sürglen, ©anterifcß,
Stünenenftuß, Jïrutnmefabenfluh, Imßmaab, SBalalpgrat unb bie

Stodenfluh- Die eigentliche Stodhorntette löft fid) über bem
Simmental in ber SSattflifluß log, bilbet groifeßen tötorgeten
unb SBalatp bie Sthmiebenegg, bie ^ugiftuß unb bridjt im
Stodhorn ab. 23eim ibpHifcßen Oberftodenfee taucht ein Ute*

bengroeig atg teibßorn unb Sothorn auf. Süblid) beg ßerr*
lid) gelegenen |>tnterftodenfeeg formen bie Seifen ber SBeißen*
burgerfd)tucßt, bie burd) bie anmutige ßegenbe bom 23ruber

Sd)lossl«nd Kircbe flmsoldittgen.
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nachhängend, bald sich in den Lehnstuhl setzte, bald wieder

aufstand, und um Müdigkeit und Schlaf zu gewinnen, im

Zimmer leise und langsam auf und ab schritt. Es blieb

vie Steckvornwsncl. (Nora-Vst, gegen Uns Asretal).

alles still und ruhig bis nach Mitternacht. Da hörte sie

über sich scharfe Tritte, einen harten Fall, als stürze eine

schwere Last zu Boden, und gleich darauf ein dumpfes

Stöhnen. In Beide kam eine seltsame Angst und Be-
klommenheit. Die Schauer der entsetzlichen Tat, die eben

begangen, gingen bei ihnen vorüber. — Mit dem hellen

Morgen trat dann ans Licht, was in der Finsternis be-

gönnen." — (Fortsetzung folgt.)
»»« > »»» ,»«»

Das Stockhorn.
Zu den allerschönsten Gebirgsformationen. die die Men-

scheu mit Bewunderung erfüllen, gehört die Stockhornkette,
die mit ihrer bläulich gefärbten, ruhig wirkenden Gestalt, über
dem blauen Thunersee und der grünen Talebene im Süd-
Westen der malerischen Stadt Thun fast senkrecht in den blauen
Himmel strebt, und mit ihrem großen schönen Horn trium-
phierend weithin über die Lande schaut.

Haben unsere Leser vielleicht schon einmal das Vexierbild
wahrgenommen, das sich über das Horn nach links und rechts
in der sich nach beiden Richtungen fast gleichmäßig hinzie-
henden Kammlinie abgrenzt? Wie wir uns in Jnterlaken
bemühen, am Harder die originelle Gesichtsfratze, das „Har-
dermanndli" zu erkennen, macht sich in Thun mancher ein
Vergnügen daraus, am Stockhorn drüben das „lagernde
Kamel" zu suchen, dessen Höcker das Horn selbst bildet. Die
Erkennung dieses Bildes erhöht noch um vieles den die Sinne

beruhigenden Eindruck, den die Stockhornkette auf die Be-
schauer macht.

In den letzten Jahren hat sich die Zahl der Touristen
fortwährend vermehrt, die sie zum Ziel ihrer Bergwandernn-
gen machen, und selbst zur Winterszeit wird sie in Massen
von Skifahrern besucht, die an Samstag-Nachmittagen jeweilen
schon mit der Gürbetalbahn zahlreich über Burgistein-Wattem
wil ihr zureisen, um bis zum Sonntag Abend in ihrem
Sportgebiet verweilen zu können. Von Thun aus erfolgt die

Zureise zur Bergbesteigung eher mit der Simmentalbahn nach
Erlenbach und Weißenburg oder mit der Post, auf Schuh-
machersrappen und mit dem Fahrrad über Stocken oder
Blumenstein. Von Thun aus wird sich demnächst die Zu-
reise zum Anstieg über Stocken und Blumenstein leichter ge-
stalten mit der Einführung von Automobilkursen, die schon
diesen Sommer den Betrieb aufnehmen sollen. Die interessier-
ten Ortschaften hoffen mit dieser Verkehrsverbesserung ganz
speziell auch den Ausflugsverkehr in das Gebiet zwischen
Aaretal und Stockhorn zu heben, das mit den blauen Augen,
die bezaubernd darin blinken, den kleinen Seelein von Am-
soldingen, Uebeschi, Dittligen, und dem sagenhaften Geistsee,
dem mächtigen Fallbach bei Blumenstein, dem Glütschbach
und Glütschbachtälchen, dein fischreichen Wahlenbach u. f. f.

ganz aparte Naturreize in sich schließt. Von der interessanten,
wunderschönen Mvränelandschaft um Amsvldingcn, die eine
alte Ruine, die Jagdburg, überragt, genießt man einen ganz
ausnehmend schönen Einblick in die Erhabenheit der Alpen,
die den Thunersee umkränzen. Eine sehenswerte Idylle für
sich allein bietet in Amsoldingen das malerische Schloß mit
der alten Kirche am träumenden See; viele Seerosen schnürn-
men auf seinem blauen Spiegel und täuschen uns mit ihren
weißen Köpfen den Reigen holder Nixen vor. Das Wandern
von Thun an den Fuß des Stockhorns durch das ganz eigen-
artige Landschaftsbild, das in grauer Zeit der Wendelsee
überflutete, oder noch früher vom Aare- und Kandergletscher
überdeckt war, lohnt sich sehr.

Die Geologen teilen die Stockhornkette in fünf Gipfel-
reihen ein. Die Langenegg ob Blumenstein und die Zwiesel-
berge sind nördlich vorgelagert. Zur hoben Randkette ge-
hören von Westen nach Osten : Ochsen, Bürgten, Ganterisch,
Nünenenstuh,Krummefadenfluh, Hohmaad, Walalpgrat und die
Stockenfluh. Die eigentliche Stockhornkette löst sich über dem
Simmental in der Wanklifluh los, bildet zwischen Morgeten
und Walalp die Schwiedenegg, die Hugistuh und bricht im
Stockhorn ab. Beim idyllischen Oberstockensee taucht ein Ne-
benzweig als Keibhorn und Solhorn auf. Südlich des Herr-
lich gelegenen Hinterstvckensees formen die Felsen der Weißen-
burgerschlucht, die durch die anmutige Legende vom Bruder

SchlossZMâ iiirche Zmzolüingen.
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